
W I R T S C H A F T

„

K o n z e r n e

Sie nahmen uns die Nacht“
Dem Ölmulti Shell droht ein neuer Skandal: In Nigeria, wo der Konzern rund 17 Prozent seines Rohölbedarfs fördert,
begehren die Einheimischen auf. Sie werfen den Ölmanagern vor, in Kumpanei mit den herrschenden Militärs eine
gigantische Umweltverschmutzung verursacht zu haben.
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enn es in Ebuburegnet, geht e
den Kindern dreckig. Und imWHerbst regnet es dauernd im N

ger-Delta.Dann hatOlua Kamalunoch
mehr zu tun alssonst. „Mit allenArten
von Hautausschlägenkommen die zu
mir“, sagt der Mediziner, der seit 13
Jahren in dem ärmlichen Nestnahe der
Niger-Mündung arbeitet. Der Mann
weiß: „Ich kann trösten, abernicht hel-
fen.“

Während es draußen schüttet,sitzt
Kamalu in seinemnotdürftig eingerich-
teten Behandlungszimmer. Der Med
kamentenschrank ist so gut wie le
selbst Hautcremes sind Mangelware.
Die kann der Arztzwar verschreiben
aber bezahlen können dieFamilien sie
nicht.

Also kratzen die Kleinen ihrejucken-
den Ekzeme, bis sie bluten. „Komme
dann Bakterienrein“, sagtKamalu, „ist
das Kind –hopp – tot.“

Das Leiden und Sterben gehört
Ebubu zumAlltag wie fast überall im
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 *Angaben für 1993;
nur Förderländer mit mehr
als 10000 Barrel pro Tag

Weltweite Quellen  Ölförderung der Ro

europa

Großbritannien 326
Dänemark 77
Norwegen 52
Niederlande 15

afrika

Nigeria 290
Gabun 88
Kamerun 23

amerika

USA 402
Kolumbien 76
Kanada 60

Nigerde
Süden Nigerias – ineiner dereigentlich
reichstenRegionen der Welt. Imfeucht-
tropischen Klima des dichtbesiedelt
Niger-Deltas gedeihenalle Arten von
Früchten, die Flüssewimmelten eins
von Fischen, der größte Mangrove
sumpf Afrikas war ein schier uner-
schöpflichesJagdrevier für die Einhei
mischen.

Die Idylle ist heutezerstört: Die Öl-
konzerne,allen voran die Royal Dutch
Shell, beuten imNiger-Delta, gut eine
Flugstunde östlich der Wirtschaftsme-
tropole Lagos,seit langem die Ölvorrät
aus. Gewaltige Gasfeuer verpesten d
Luft und erhellen den Busch auch b
Nacht, Explosionen in uralten Anlage
vernichten Wälder und Äcker, Lecks in
verrotteten Pipelines verseuchen de
Boden, Raffinerien blasen ungefilte
Gifte in die Luft, Chemieabfälle werde
ungeklärt in mittlerweile ölverseuch
Flüsse gekippt.

Die wechselndenMilitä rregime ver-
dienen gut dabei,Umweltschäden un
yal Dutch/Shell in tausend Barrel pro Tag*

nahost

Oman 249
Abu Dhabi 90
Syrien 85
Ägypten 32
Türkei 12 fernost/p

Malaysia
Brunei
Australien
Thailand

Lagos

Abuja
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lta
die Gesundheitsrisiken derAnwohner
kümmerten siebislang wenig.

Das könntebald anders werden.Seit
Shell in Südafrika („Shell to hell“)durch
Apartheid-Gegner unter Druckgesetzt
wurde und die „Brent Spar“-Bohrinse
umkehren mußte,mucken auch die Ni
gerianer auf.

Der Shell-Konzern siehtsich mit
Schadensersatzforderungen und ern
ten Boykottaufrufen konfrontiert. Au
der am Mittwoch beginnendenBuch-
messe inFrankfurtwill der nigerianische
Literaturnobelpreisträger WoleSoyinka
das Miteinander vonMilitärs und Multi
öffentlich erörtern.

Der Shell-Konzern inDeutschland is
alarmiert. Noch immersind dieUmsatz-
rückgänge aus den „BrentSpar“-Akti-
onstagen nicht ausgeglichen, nundroht
womöglich einweitererEinbruch.

Zwar mühtsich Shellnach dem Desa
ster mit der Beinahe-Versenkung d
„Brent Spar“ um sein lädiertes Image.
Doch die millionenschwereKampagne
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103
83
22
19
mit der sich Shell in
Deutschland („Besser fü
die Umwelt . . .“) als
ökologischer Musterkna-
be darstellt, hat wenig
mit der Realität zutun.
Jedenfalls nicht im Niger
Delta.

„Die Leute von Shell
sind mit ihren Bulldozern
gekommen und habe
unser Land genommen“
sagt der Dorfobere Nel-
son Igbunefu. Damals
1959, war er einjunger
Mann, und niemand in
Umuechem hatte eine
Ahnung, was dieWeißen
da eigentlich machten.
Gewehrt hatsich keiner.

Die Felder des kleine
Dorfes gehörten zu de
ersten, auf denensich
die Shell-Ingenieure z
schaffen machten. Sie
zündeten Sprengladun
gen, maßen die Druck
wellen und fanden so
heraus, wo dasmeiste
Öl in der Erde steck-
te. Die Einheimischen



Gasfeuer (o.), verseuchtes Sumpfgebiet*: „Die Leute von Shell haben unser Land genommen“

.

FO
TO

S
:

D
.

P
Y

P
K

E
/

D
E

R
S

P
IE

G
E

L

.

h,
n

-

r

r-
-

r

s-
n

öf-

e

schauten zu, erschrocken undsprachlos
zugleich.

Mit schwerem Gerätebneten sich
die Ölpioniere Wege durch den Busc
installierten Förderanlagen und legte
kreuz und quer ihre Pipelines.Heute
sprudeln inUmuechem täglich Tausen-
de Barrel besten Rohöls, leicht und
schwefelarm, aus über 50 Bohrlöchern.

Im ganzen Delta gibt es mehrere
tausend dieser Förderstellen. Täglich
pumpt die Shell Petroleum Develop
ment Company of Nigeria (SPDC)
rund 290 000 Barrel Rohöldurch die
über 6200Kilometer Röhren undPipe-
lines zu denVerladestationen amMeer.
Das ist ein Großteil dernigerianischen
Produktion und deckte1994 rund 17
Prozent der weltweiten Shell-Förde-
rung.

WichtigsterPartner bei SPDC ist de
Staat Nigeria, einen kleinen Anteilhal-
ten Agip und der französische Ölmulti
Elf Aquitaine.

Shell müht sichstets um gutes Einve
nehmen mit denwechselnden Machtha

* Bei Yorla, ein Jahr nach einem schweren Unfall.
bern dereinstigenKronkolonie. Dasgilt
auch für denwenig zimperlichenDikta-
tor Sani Abacha. Der General hat vo
zwei Jahren dieMacht im Lande über-
nommen. Innigerianischen Gefängni
sen wird gefoltert, Gefangene sterbe
an mysteriösenKrankheiten. Im Juli
diesesJahres wurden 43 Menschen
fentlich hingerichtet.

Boykottaktionen, wie sie etwa di
MenschenrechtsorganisationenHuman
Rights Watch/Afrikaoder Amnesty In-
ternational fordern, lehnen dieMultis
bislang ab. „Wir halten nichts von ir-
127DER SPIEGEL 41/1995



Chief Igbunefu
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Chief Osaro (M.), geborstene Pipelines (u.)*

Folgen der Ölförderung im Niger-Delta:

W I R T S C H A F T
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gendwelchen Sanktionen“,sagt Alan
Detheridge,Shells für Nigeria verant-
wortlicher Manager inLondon. „In die
Politik mischen wir uns nichtein.“

Für Entwicklungsprojekte hatShells
SPDC im Niger-Delta nach eigene
Angabenzwischen1987 und 1992rund
20 Millionen Mark ausgegeben. Au
der anderenSeite der Shell-Bilanz ste
hen für die vergangenen 30Jahre 40
bis 50 MilliardenMark Einnahmen au
dem Ölgeschäft.

Militärs und hohe Beamte habe
mitverdient, doch dasLand blieb arm.
Bei den internationalenBanken ist Ni-
geria mit rund 37 Milliarden Dollar
verschuldet und einEnde der Misere
ist nicht absehbar. Trotz der Ölgelder,
die über 80 Prozent der Staatseinn
men ausmachen, kann das Land ka
seineZinsen bezahlen.

Der Ölreichtum Nigerias isteiner
kleinen, korrupten Oberschicht zugut
gekommen. DieUmweltfolgen, die de
desaströseRaubbau nach sich zieht,
tragen dieArmen.

„Shell hat uns die Nacht genom
men“, klagt der bald 60jährigeDorf-
chef Igbunefu und reibtsich die gerö-
teten Augen. „Dafür haben wir Ge
stank undschmutzigesWasser bekom
men.“

Im Busch, nichtweit von den Hüt-
ten des DorfesUmuechem, lodern, m
deutlich hörbarem Fauchen, riesige
Flammen. Sie vertreiben dasWild und
locken Insekten an. Hunderte dieser
sogenannten Flares spuckenununter-
brochen Gift und Ruß aus, täglich fak-
kelt allein Shell im Niger-Delta über
28 Millionen Kubikmeter Gas ab.

Wenn es regnet,ergießtsich oft eine
übel schmeckende trübe Brühe, in d
sich je nach Windrichtung undProduk-
tionsmenge allerlei Chemikalien der
umliegenden Raffinerien mischen. W
der Abluft noch Abwasser werden g
filtert.

Ihr Trinkwasser holen die Einwoh
ner aus seichten Wasserstellen, mit
ter müssen sie mit denHandflächen
vorsichtig den Ölfilm zur Seite schie-
ben, bevor sie ihre Kanister eintau
chen. Esgibt weder fließendes Wasse
noch eine Kanalisation. Viele Einhe
mische leiden anAllergien, Bronchial-
und Magenerkrankungen.

Shell versprach den Menschen o
dentliche medizinische Versorgung,
Straßen,Elektrizität und gute Schule
für ihre Kinder. „Wir haben gewartet
gebettelt und Petitionen geschriebe
sagt der sonst soduldsame Dorfche
Igbunefu, „bis wir nicht mehr konn-
ten.“

Mit kleinen Gefälligkeiten hat Shel
die Aufmüpfigen anderenorts zunächst

* Bei Ebubu, zwei Jahre nach einer Explosion
1993.
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ruhiggestellt. DerKonzern zeigte sich,
wenn die Not unübersehbar war,durch-
aus hilfsbereit.

In Ejamah war vorbald 25Jahren ei-
ne große Pipeline mit einemdumpfen
Knall explodiert. Meterhohe Fontäne
brennenden Ölsschossen in dieLuft.
Zwölf Menschen verbranntenoder er-
stickten; erst nach drei Tagen war d
Feuer gelöscht.

Shell machte Saboteure für die Kat
strophe verantwortlich. Trotzdem e
klärte sich derMulti bereit, die Schäde
auf eigene Kosten zu beseitigen, um d
Menschen zu helfen.

Wie solche Hilfe aussieht,zeigt der
Dorfobere Osaro, den dieEinheimi-
schen nur Chiefnennen,wenige Schritte
von den Hütten des Dorfes entfern
nicht weit von derehemaligenQuelle.
Es ist heiß, und trotz desleichten Win-
des stinkt es wie in einer Chemiefabri

Mitten im Busch, versteckt hinter me
terhohem Gebüsch und Bäumenliegen
Dutzende von Tümpeln. „Die vonShell
sind schlaueLeute“, sagt Osaro und
rührt mit seinem Stock die klebrig
Masseauf. „Die haben Löcher gegrabe
und dann denganzen Dreck einfach
reingekippt.“

Vor fünf Jahren war es mit der Ge
duld der Leute in Umuechemvorbei:
Einige hundert Männer und Frauen a
dem Dorfblockierten dieZufahrt zu ei-
nem Ölfeld undforderten konkrete Zu
sagen von den Shell-Managern.Doch
die wollten nicht reden. Statt desse
kam ein Polizeikommando:Drei junge
Männer wurdenerschossen, die aufg
brachte Mengelynchte daraufhin einen
Uniformierten.

Im Morgengrauen des nächstenTages
fiel die staatliche SpecialTask Force mi
Panzerwagen inUmuechem ein. Da



Verseuchte Wasserstelle in Ejamah

Viele Einheimische leiden an Allergien, Bronchial- und Magenerkrankungen
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Dorf wurde geplündert, Dutzende Hüt
ten angestecktoder in die Luft ge-
sprengt. Den Dorfältesten und sein
Söhne zerrten Soldaten aus demHaus,
übergossen sie mit Benzin und zündeten
sie an.

Die Militärs, soberichten Augenzeu
gen, feuerten mitschweren Maschinen
gewehren auf alles, wassich bewegte.
„Erst vor ein paar Wochen haben w
zufällig Skelette gefunden“,sagt Igbu-
nefu, dannverstummt er. Die Leichen
darunter dieseinesSohnes, warenzwei
Kilometer Fluß abwärts an einem Brü
kenpfeiler hängengeblieben.

Für die Sondereinheiten war dasMas-
saker vonUmuechem der Auftakt zu e
ner Reihe vonTerroreinsätzen gegen
die Einheimischen. Wer die Ölmultis
stört, das mußten dieMenschen im Ni-
ger-Delta lernen,wird brutal zur Räson
gebrachtoder muß gar mit dem Lebe
bezahlen.

Nachdem der Terrorauch im Ausland
angeprangert undShell angelastetwur-
de, reagierte der Multi. „Wir
verurteilen die Gewalt“, erklärt
ein Konzernsprecher, und w
üblich: „Das ist nichtunsere Sa
che.“

Shell ist zwar derKonsortial-
führer, aber für die Greueltate
so die Argumentation desbri-
tisch-niederländischenKonzerns,
zu dessenAktionären auch Kö-
nigin Beatrix und dasenglische
Königshaus gehören sollen, si
die Nigerianer verantwortlich.

Die Einheimischen sehen d
anders. Ein Movement for th
Survival of the Ogoni People
(Mosop), eine Protestbewegun
der Ogoni im Niger-Delta, ha
sich gegründet. Die 500 000
Ogoni fordern vom Shell-Kon-
zern Kompensationszahlungen
Milliardenhöhe und vom Staa
das Recht aufpolitische Selbst
bestimmung.

Weit über 1000 Ogoni wurden
seit dem kollektivenAufbegeh-
ren umgebracht, Frauen un
Mädchen vergewaltigt. Das Ge
biet des kleinen Volkes ist he
metisch abgeriegelt, Einheiten
der Task Force patrouilliere
durch die Ortschaften. De
Sprecher des Mosop, derSchrift-
steller Ken Saro-Wiwa,wurde
inhaftiert.

Den Shell-Oberen ist dieeige-
ne Vergangenheit im Niger-De
ta mittlerweile peinlich. Die
Menschenrechtssituation un
fehlender Umweltschutz sind
auch konzernintern zumThema
geworden.

Die katastrophalen Sicher-
heitsstandards bei der Ölförd
rung in Nigeria werden heute
nicht mehr bestritten.Nach einemShell-
Bericht gab esallein in Ogonilandzwi-
schen1985 und 1993rund 90 Unfälle. Da-
bei sollen weit über5000Barrel Ölausge-
laufen sein.

Im ganzenDeltaseien es durchschnit
lich 221 Unfälle proJahr,dabeigingen
7350 Barrel verloren. „Alle Havarien
sind unsabervermutlich nichtbekannt“,
gibt ein Shell-Ingenieur zu.

ShellDeutschland hat Angst vor eine
zweiten internationalen Öko-Skanda
der erneut zuUmsatz- und Gewinneinbu
ßen führen könnte. In den kommend
Jahren,heißt es jetzt,sollen in Nigeria
rund 14Milliarden Dollar in neueAnla-
gen und Pumpstationengestecktwerden.

Die DeutscheShell AG in Hamburg,
die das Nigeria-Öl ebenfallsvertreibt, er-
klärte sich schon vorsorglich für nich
verantwortlich. KonzernsprecherKlaus-
PeterJohanssen: „Die nationalenShell-
Gesellschaftenhandeln strikt selbstän
dig.“

Detlef Pypke
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